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„Entpersönlicht verlangt das Buch, inso-
fern man sich als Autor davon trennt,
nicht die Annäherung eines Lesers“ (Die
beschränkte Aktion; „Impersonnifié, le vo-
lume, autant qu’on s’en sépare comme
auteur, ne réclame approche de lecteur“;
L’Action restreinte, 1895). Das „reine
Werk“ ruht in sich selbst.
Gleichwohl wäre es verfehlt, die Posi-

tion M.s auf die eines weltabgewandten
Ästhetizismus oder L’art pour l’art festzu-
legen. Die Überlegungen des späten M.
zielen über den Bereich des Ästhetischen
im engeren Sinn weit hinaus auf eine
Grundlegung der Gesellschaft mit Hilfe
einer kultisch werdenden Poesie. Da der
soziale Bezug eine Fiktion sei, falle er in
den Zuständigkeitsbereich der Literatur.
V. a. die unter der Überschrift Kultus (Of-
fices) versammelten Texte der Abschweifun-
gen träumen von einer neuen „poeti-
schen“ Religion, ohne die das Gemein-
wesen nicht möglich sein soll, von einer
„religion d’état“ (Desgleichen; De même,
1892). Der Dichter rückt in die Nähe des
Priesters, der einem erlesenen Publikum
zur Begegnung mit einer Gottheit ver-
hilft, die zwar immer nur das eigene
Selbst ist (Katholizismus ; „la Divinité, qui
jamais n’est que Soi“; Catholicisme, 1895),
aber geeignet ist, die einfachen Funda-
mente der Stadt abzugeben. Dass der
Traum von der gemeinschaftsstiftenden
Funktion der Poesie freilich nur der
Traum eines vereinsamten, aus allen öf-
fentlichen Belangen ausgeschlossenen
Dichters ist, wird von M. deutlich reflek-
tiert.
Dieses ausgreifende, Kunst und Ge-

sellschaft integrierende Kunstkonzept ist
erkennbar von AWagner inspiriert. Von
der Auseinandersetzung mit Wagner
zeugt auch der Versuch, die Poesie in ih-
rem Verhältnis zu den anderen Künsten
zu reflektieren und dabei die Poesie als
eine die Eigenschaften dieser Künste in
sich aufhebende Super- oder Totalkunst
zu konzipieren. M.s Poetik impliziert so

auch eine allg. Ästhetik. Die Poesie soll
letztlich alle anderen Künste ersetzen
können. V. a. der Musik und dem Tanz,
der Pantomime und dem Theater gilt M.s
bes. Aufmerksamkeit. Die Autorenpoetik
M.s, die auf zugespitzte Weise Positionen
des frz. Symbolismus formuliert, ist für
die Entwicklung der lit. Moderne insge-
samt wegweisend geworden. Ihrer nihi-
listischen Radikalität verdankt sie eine bis
in die Gegenwart reichende Aufmerk-
samkeit. Sie behauptet einen zentralen
Platz in den Überlegungen so prominen-
ter lit. oder philosophischer Autoren wie
Valéry, ASartre, ABlanchot, ACelan, APaz,
Y. Bonnefoy, ADerrida, AKristeva u. a.
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(1891-1938)

Bereits in seinem ersten Essay François
Villon (1910) skizziert M. jene Poetik der
Gleichzeitigkeit aller lyrischen Texte, die
sein gesamtes Werk bestimmt. F. Villon
und P. Verlaine werden als Vertreter der-
selben lit. Richtung präsentiert. Für M.
gibt es weder isolierte Texte noch origi-
nelles Schaffen - jedes Gedicht, jedes
Wort hat ein Gedächtnis, das sich in den
verschiedenen Verwendungskontexten ge-
bildet hat. Programmatisch spiegelt sich
diese Konzeption im Titel von M.s ers-
ter Gedichtsammlung Der Stein (Kamen’,



Mann, Heinrich 270

1913). Gerade die Gedichte aus diesem
Band über die Bauwerke Notre Dame,
Hagia Sophia und die Admiralität bezeu-
gen die Analogie zwischen Wort und
Stein, Gebäude und Gedicht, Architektur
und Poetik. Im Essay Über die Natur des
Wortes (O prirode slova, 1921) beruft sich
M. auf ABergson und sein Konzept der
„schöpferischen Entwicklung“ (L’évolu-
tion créatrice). Die Zeit verwandelt sich
hier in einen Fächer, auf dem alle histori-
schen Phänomene direkt zugänglich sind.
M. polemisiert in diesem Text auch ge-
gen die symbolistische Poetik der An-
spielung, in der alle „realia“ auf „reali-
oria“ verweisen. Für M. zerbricht damit
die organische Einheit von Wort und Be-
deutung, von Werk und Inhalt. In seiner
eigenen Poetik, die er zunächst in die
Stilrichtung des Akmeismus einordnet,
fordert er eine „hellenistische Wärme“,
die Ausdruck der „Sehnsucht nach einer
Weltkultur“ ist. Als wahlverwandte Dich-
ter nimmt M. ADante und AGoethe wahr.
Im Essay Über den Gesprächspartner (O so-
besednike, 1913) vergleicht M. den lit. Text
mit einer Flaschenpost, die an jeden ad-
ressiert ist, der sie findet. Das imaginäre
Gegenüber ist von entscheidender Wich-
tigkeit: Erst in der vorgestellten Reaktion
des Adressaten erfährt der Dichter die
Innovationskraft seiner lyrischen Rede.
Damit nimmt M. entscheidende Gedan-
ken aus ABachtins Arbeiten zur Dialogi-
zität vorweg. In den narrativen Genres
konstatiert M. Das Ende des Romans (Konec
romana, 1922). Mit dem Untergang des
Subjekts im Zeitalter des Modernismus
sei auch der Roman unmöglich gewor-
den. Als Probe auf das Exempel lässt
sich das Prosastück Das Rauschen der Zeit
(Šum vremeni, 1925) lesen. M. geht in die-
sem autobiografischen Text von der Un-
möglichkeit aus, die eigene Biografie zu
erzählen: „Ich möchte nicht über mich
sprechen, sondern das Jahrhundert ver-
folgen, das Rauschen und das Anwach-
sen der Zeit. Mein Gedächtnis ist allem

Persönlichen feindlich gesinnt.“ Die Auf-
gabe der Dichtung besteht für M. in ei-
ner Epoche des Zerfalls in der Aktuali-
sierung vergangener Sinnentwürfe, im
Freilegen verschütteter lit. Sedimente, im
Einrichten eines „Haushalts“, der die
abendländische Kultur sorgsam aufbe-
wahrt.
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Der einerseits der roman. Kultur, ande-
rerseits dem Kommunismus naheste-
hende Autor orientiert sich als Essayist,
Novellist, Romancier, Dramatiker und
Zeitschriftenherausgeber v. a. an der po-
lit. Satire. Mit sprachlicher Drastik wid-
met er sich schon früh gesellschaftskriti-
schen Themen, so im Gedicht Heinrich
Heine (1888), in dem er den Deutschen
ein fehlendes kulturelles Bewusstsein
vorwirft. Den ersten Novellen in neoro-
mantischem Stil (Das Wunderbare und an-
dere Novellen, 1897; Ein Verbrechen und an-
dere Geschichten, 1898) folgt der frühe drei-
bändige Roman Die Göttinnen oder Die drei
Romane der Herzogin von Assy (1903), in
dem sich M.s zynische Weltsicht offen-
bart, hier in einer kritischen Darstellung
der europ. Aristokratie. Der im gleichen
Jahr erschienene Roman Die Jagd nach
Liebe klagt die Scheinhaftigkeit ästheti-
scher Kunstprogramme an, die sich allein
am Publikumsgeschmack orientieren; im
Zusammenhang hiermit steht Im Schla-
raffenland. Ein Roman unter feinen Leuten
(1910), ein satirischer Roman über die


